
Fragmente über Offenbarung

Zum neunzigsten Geburtstag

Liebe Margarete Susman. Ein Leben, im Geist und doch ohne Minderung
der Unmittelbarkeit gelebt, – das ist es, meine ich, dessen wir, die wir Sie

5 kennen, Sie an diesem Ihrem Tag vor allem rühmen dürfen. Verdienst
oder Gnade? Gewiß beides in einem, unscheidbar. Und so komme auch
ich zu Ihnen mit dem Wunsch des Herzens: Daß Ihnen dieses Leben in
Geist und Unmittelbarkeit noch eine gute Weile, eine linde Weile beschie-
den sei.

10 Jerusalem, 10. Oktober 1962



A Der Platz der Vernunft in der Offenbarung

Offenbarung ist ewig, und alles ist geeignet, Zeichen der Offenbarung zu
werden. Was uns in der Offenbarung eröffnet wird, ist nicht Gottes We-
sen, wie es unabhängig von unserer Existenz ist, sondern seine Bezie-

5hung zu uns und unsere Beziehung zu ihm. Wir können Offenbarung
nur empfangen, wenn und solange wir ein Ganzes sind. In dieser meiner
Ganzheit, in der alle meine Kräfte und Fähigkeiten eingeschlossen sind,
darf selbstverständlich die Vernunft nicht fehlen; auch sie muß in die
Einheit eingehen, als die allein ich Offenbarung empfangen kann. Um

10dies aber zu können, muß sie den Anspruch aufgeben, für sich selbst zu
bestehen und sich selbst zu genügen. Hat die Vernunft sich als eins der
Elemente in das Ganze unserer Substanz eingefügt, dann kann es ihr
nicht geschehen, daß das in der Offenbarung Erfahrene ihr selber wider-
spricht, wohl aber, daß es ihren bisherigen Einsichten widerspricht. Die

15in das Ganze eingegangene Vernunft ist bereit, ihre bisherigen Feststel-
lungen durch die Offenbarung umstürzen oder doch berichtigen zu las-
sen. Die Offenbarung ruft somit die Vernunft an, an ihrer Aufnahme teil-
zunehmen, aber auch, sich von ihr aufrühren und erneuern zu lassen.

B Vom Wesen der Autorität in der Religion

20Echte Autorität gibt es in der Religion wie überhaupt in der Welt nur
insofern, als Gottes Wille erkannt wird. Eine völlige und adaequate Er-
kenntnis des Willens Gottes gibt es aber in der Geschichte nicht. In dem
Augenblick, wo sie in die Geschichte einträte, wäre die Geschichte zu
Ende. Das tatsächliche Offenbarungsereignis in der Geschichte ebenso

25wie im Leben des einzelnen Menschen bedeutet nicht, daß sich ein gött-
licher Inhalt in ein leeres menschliches Gefäß gieße, oder daß eine gött-
liche Substanz sich in menschlicher Gestalt darstelle. Die tatsächliche Of-
fenbarung bedeutet die Brechung des einigen göttlichen Lichtes in der
menschlichen Vielfältigkeit, das heißt, die Brechung der Einheit im Wi-

30derspruch. Wir kennen keine andere Offenbarung als die der Begegnung
von Göttlichem und Menschlichem, an der das Menschliche faktisch be-
teiligt ist. Das Göttliche ist ein Feuer, das das menschliche Erz um-
schmilzt, aber was sich ergibt, ist nicht von der Art des Feuers. Wir kön-
nen daher nichts, was direkt oder indirekt (sei es durch schriftliche oder

35mündliche Tradition) aus der tatsächlichen Offenbarung hervorgeht, ob
Wort oder Brauch oder Institution, so wie wir es besitzen als von Gott
gesprochen oder von Gott eingesetzt verstehen. Es ist uns aber auch



nicht gegeben, innerhalb davon schlechthin und ein für allemal zwi-
schen Göttlichem und Menschlichem zu scheiden. Mit anderen Worten:
es gibt keine Sicherung gegen die Notwendigkeit, in Furcht und Zittern
zu leben; es gibt nichts als die Gewißheit, daß wir an der Offenbarung

5 teilhaben. Nichts kann uns der Aufgabe entheben, uns selber, so wie wir
sind, als Ganzheit und Einheit, der ewigen Offenbarung aufzuschließen,
die alles, alle Dinge und alle Vorgänge, in der Geschichte und in unse-
rem Leben, zu ihren Zeichen machen kann. Nur so gewinnen wir die
Grundlage zu einem zugleich gläubigen und kritischen Verhalten. Wir

10 gewinnen die Grundlage, auf eigene Verantwortung, also mit Furcht
und Zittern, innerhalb jeder echten Autorität, d. h. einer, deren Ur-
sprung aus wirklicher Begegnung von Göttlichem und Menschlichem
uns glaubensmäßig gewiß ist, zwischen beiden für diese eine bestimmte
Stunde zu scheiden, und zwar auch das nicht schlechthin, sondern nur

15 im Bereich unserer eigenen Entscheidungen, – also nur indem wir in
uns selber scheiden. Die Weltgeschichte ist der Kampfplatz zwischen
falscher und echter Autorität; jedem gläubigen Menschen liegt es ob, an
diesem Kampf teilzunehmen und zum Sieg beizutragen; die Siege, die
hier erfochten werden, sind zumeist unterirdisch und werden erst spät

20 erkennbar. Die Weltgeschichte ist aber auch das Tauchbad, in dem jede
echte Autorität sich immer wieder reinigen, sich von den Schlacken des
Menschlichen, die als solche wahrnehmbar geworden sind, zu befreien
suchen muß; jedem gläubigen Menschen liegt es ob, daran durch Selbst-
läuterung teilzunehmen. Auch hier tun sich die Ergebnisse oft erst in

25 künftigen Epochen kund.

C Die exklusive Haltung der Religionen

Jede Religion hat ihren Ursprung in einer Offenbarung. Keine Religion
ist absolute Wahrheit, keine ist ein auf die Erde herabgekommenes Stück
Himmel. Jede Religion ist eine menschliche Wahrheit. Das heißt, sie stellt

30 die Beziehung einer bestimmten menschlichen Gemeinschaft als solcher
zum Absoluten dar. Jede Religion ist ein Haus der nach Gott verlangen-
den Menschenseele, ein Haus mit Fenstern und ohne Tor; ich brauche
nur ein Fenster aufzumachen und Gottes Licht dringt ein; mache ich
aber ein Loch in der Mauer und breche aus, dann bin ich nicht bloß

35 hauslos geworden: mich umgibt ein kaltes Licht, das nicht das Licht des
lebendigen Gottes ist. Jede Religion ist ein Exil, in das der Mensch ver-
trieben ist; hier ist er es deutlicher als sonstwo, weil in seiner Beziehung
zu Gott von den Menschen anderer Gemeinschaften geschieden; und

Fragmente über Offenbarung 531



nicht eher als in der Erlösung der Welt werden wir aus den Exilen befreit
und in die gemeinsame Gotteswelt gebracht werden. Aber die Religio-
nen, die das wissen, sind in der gemeinsamen Erwartung verbunden; sie
können einander Grüße von Exil zu Exil1, von Haus zu Haus durch die

5offenen Fenster zurufen. Doch nicht das allein: sie können miteinander
in Verbindung treten und miteinander zu klären versuchen, was von der
Menschheit aus getan werden kann, um der Erlösung näher zu kommen;
es ist ein gemeinsames Handeln der Religionen denkbar, wenn auch jede
von ihnen nicht anderswo handeln kann als im eignen Haus. All das aber

10ist nur in dem Maße möglich, als jede Religion sich ihrem Ursprung, der
Offenbarung, in der sie ihren Ursprung hat, zuwendet und an der Ent-
fernung davon, die sich in ihrem geschichtlichen Entwicklungsprozeß
vollzogen hat, Kritik übt. Die geschichtlichen Religionen haben die Ten-
denz, Selbstzweck zu werden und sich gleichsam an Gottes Stelle zu set-

15zen, und in der Tat ist nichts so geeignet, dem Menschen das Angesicht
Gottes zu verdecken wie eine Religion. Die Religionen müssen zu Gott
und zu seinem Willen demütig werden; jede muß erkennen, daß sie nur
eine der Gestalten ist, in denen sich die menschliche Verarbeitung der
göttlichen Botschaft darstellt, – daß sie kein Monopol auf Gott hat; jede

20muß darauf verzichten, das Haus Gottes auf Erden zu sein, und sich da-
mit begnügen, ein Haus der Menschen zu sein, die in der gleichen Weise
Gott zugewandt sind, ein Haus mit Fenstern; jede muß ihre falsche ex-
klusive Haltung aufgeben und die rechte annehmen. Und noch etwas ist
not: die Religionen müssen mit aller Kraft darauf horchen, was Gottes
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1. »Grüße aus den Exilen« war der Titel, den Florens Christian Rang (†1924) einer von
ihm geplanten Zeitschrift geben wollte, zu deren Herausgeberschaft sich ein Jude,
ein Katholik und ein Protestant vereinen sollten. Nach Rangs Tode ist daraus die
Vierteljahrschrift Die Kreatur entstanden, die von 1926 bis 1930 von Martin Buber,
Joseph Wittig und Viktor von Weizsäcker im Verlag von Lambert Schneider her-
ausgegeben worden ist. Der (von mir verfaßte) Vorspruch zum 1. Heft beginnt mit
den folgenden Sätzen:
»Religionhafte Sonderungen, aus denen es keine andere Befreiung gibt als die messia-
nische, haben die Not und die Zucht von Exilen. Sie sind uns nicht Imaginationen,
wolkige verrückbare Gestaltungen, sondern sinnvoll beständige Wahrheitssphären,
die nicht eher als in der Wirklichkeit des Reiches aufschmelzen dürfen. Erlaubt aber
und an diesem Tag der Geschichte geboten ist das Gespräch: der grüßende Zuruf hin-
über und herüber, das Sich-einander-Auftun in der Strenge und Klarheit des eignen
Beschlossenseins, die Unterredung über die gemeinsame Sorge um die Kreatur. Es gibt
ein Zusammengehen ohne Zusammenkommen. Es gibt ein Zusammenwirken ohne
Zusammenleben. Es gibt eine Einung der Gebete ohne Einung der Beter. Parallelen,
die sich in der Unendlichkeit schneiden, gehen einander nichts an; aber Intentionen,
die sich am Ziel begegnen werden, haben ihr namenloses Bündnis an der von ihren
Wahrheiten aus verschiedenen, aber von der Wirklichkeit der Erfüllung aus gemein-
samen Richtung. Wir dürfen nicht vorwegnehmen, aber wir sollen bereiten.«



Wille für diese Stunde ist, sie müssen von der Offenbarung aus die aktu-
ellen Probleme zu bewältigen suchen, die der Widerspruch zwischen
dem Willen Gottes und der gegenwärtigen Wirklichkeit der Welt ihnen
stellt. Dann werden sie, wie in der gemeinsamen Erwartung der Er-

5 lösung, so in der Sorge um die noch unerlöste Welt von heute verbunden
sein.
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